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Gewerbliche Berichte. 
Ueber das Claudet'ſche Verfahren zur Extraction des Silbers aus Kupferkieſen. 


Von A. Phillips. 


In der Verſammlung der Britiſh Aſſociation zu Liverpool [mahlen und geſiebt, dann mit Kochſalz jo lange geröſtet, bis in 
hat der Genannte über das Verfahren einige intereſſante Daten Folge der Oxydation der vorhandenen Schwefelmetalle ein Theil 
mitgetheilt, welche in den Chemical News veröffentlicht find und | des Chlornatriums in ſchwefelſaures Natron, das Kupfer dagegen 
aus welchem die Ztſchrſt. des Ver. D. Ing. folgendes ausge-Win lösliches Kupferchlorid umgewandelt iſt. Dieſes Kupferſalz 
zogen hat: . wird dann durch wiederholtes Auswaſchen entfernt und aus dem⸗ 

„Der ſehr bedeutende Verbrauch an Kieſen zur Schwefeljäure- ſelben das Kupfer durch metalliſches Eiſen gefällt; in den Aus- 
fabrifation in England, der ſich jährlich auf etwa 7 Mil. Ctur. laugbottichen bleibt das Purpurerz zurück. 
beläuft, wird hauptſächlich aus ſpaniſchen und portugieſiſchen Es iſt längſt bekannt, daß der auf die angegebene Weiſe er- 
Gruben gedeckt. Etwa 5 Millionen davon enthalten jo viel Kupfer, haltene Niederſchlag von metalliſchem Kupfer nicht nur eine ber 
daß ihre Verarbeitung auf dieſes Metall bereits mit Vortheil achtenswerthe Menge Silber, ſondern auch deutliche Spuren von 
ausgeführt werden kann, indem fie neben verſchiedenen anderen [Gold enthält. Indeſſen wurden keine Verſuche zur Abſcheidung 
Beſtandtheilen ſich aus 48,90 Proc. Schwefel, 43,55 Proc. Eiſen und Verwerthung dieſer Edelmetalle gemacht, bis Anfangs 1870 
und 3,10 Proc. Kupfer zuſammenſetzen Claudet ſich ein Verfahren zur Extraction des Silbers aus ge- 

Bei feiner Verwendung zur Schwefelſäurefabrikation wird wöhnlichen Kupferlaugen durch Anwendung eines löslichen Jodids 
dieſer Kies in Oefen bei beſchränktem Luftzutritt geröſtet und die patentiren ließ. 
entitandenen gasförmigen Producte werden wie bei der Verar⸗ Die Menge des Silbers überſteigt ſelten den oben ange 
beitung von gewöhnlichem Schwefel in Bleikammern geleitet. Der gebenen Satz pro Tonne; da aber dieſer niedrige Silbergehalt 
Röſtrückſtand, das „gebrannte Erz“, wurde früher in großem niemals vollſtändig in Löſung erhalten wird, jo muß nothwendig 
Maßſtabe auf Kupfer verſchmolzen und leiftete in Folge ſeines das anzuwendende Verfahren fowohl billig ſein, als raſch zum 
großen Eiſenorydgehaltes bei der Verhüttung der kieſelſäure⸗ Ziele führen, um hinlänglich vortheilhafte Reſultate zu ſichern. 
reicheren Kupfererze als haltiger Zuſchlag werthvolle Dienſte. In den Käſten, welche zum Auslaugen des mit Kochſalz ab⸗ 

Seine durchſchnittliche Zuſammenſetzung ergiebt ſich der geröſteten gebraten Erzes dienen, wird daſſelbe gewöhnlich acht⸗ 
Hauptſache nach zu 3,66 Proc. Schwefel, 58,25 Proc. Eiſen 


bis neunmal nach einander, entweder mit reinem oder mit durch; 


(gleich 83,00 Proc. Eiſenoxyd) und 4,54 Proe. Kupfer. Der | Salzsäure angeſäuertem Waſſer, behandelt; nur die von den drei; 


Silbergehalt beträgt 432 Grains pro Ton oder 27 Gramm pro erſten Auswaſchungen herrührenden Laugen enthalten eine die 


metriſche Tonne; der Gehalt an löslicher Subſtanz oder ſchwefel⸗ Verarbeitung lohnende Silbermenge und bereits gegen 95 Proc. 
ſaurem Kupferoxyd 4,12 Proc., entſprechend 1,65 Proc. Kupfer. des ganzen Silbergehaltes des Erzes. 

„Vor mehreren Jahren wurde eine große Menge des in den Zunächſt werden dieſe Laugen in hölzerne Klärbottiche von 
verſchiedenen chemischen Fabriken Großbritanniens erzeugten ge. ungefähr je 2700 Gallons (12360 Liter) Inhalt gebracht, in 
brannten Erzes mittelſt des Extractionsverfahrens auf naſſem denen man ſie abſetzen läßt. Hierauf wird der Silbergehalt pro 
Wege verarbeitet. Der weſentlichſte Vorzug dieſer Methode be⸗ Gallon beſtimmt, indem man eine genau abgemeſſene Menge der 
ruht Deräul, daß der dabei gewonnene Rückſtand, das fogenannte Flüſſigkeit mit Salzſäure, Jodkalium und eſſigſaurem Bleioxyd 
an „ein gut verkäufliches Product iſt und in großen verſetzt. Der fo erhaltene Niederſchlag wird auf ein Filter ge⸗ 
Mengen ſowohl beim Hohofenprozeſſe, als zum Füttern von bracht und nach dem Trocknen mit einem aus kohlenſaurem Na⸗ 
Puddelfen Verwendung findet. | tron, Borax und Lampenſchwarz beſtehenden Fluſſe geſchmolzen. 

Bei der naſſen Extraction, wie dieſelbe nach dem jetzigen Der auf dieſe Weiſe erhaltene Bleikönig wird auf der Capelle 
Verfahren üblich iſt, wird das gebrannte Erz zunächſt fein ge⸗ abgetrieben und aus dem Gewichte des erhaltenen Silberkornes 
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die Menge des in einem Gallon Lauge enthaltenen Silbers be⸗ 


rechnet. Hierauf wird die Lauge aus dem Klärbottich in einen 
anderen Bottich von etwas größerem Inhalt abgezogen; gleich- 
zeitig wird das zur Fällung des vorhandenen Silbers genau er- 
forderliche Quantum eines löslichen Jodivs, wie Jodkalium, zu= 
ſammen mit einer Waſſermenge, welche etwa einem Zehntel des 


Volumens der Kupferlauge eutſpricht, aus einem graduirten Be⸗ 


hälter in dieſen Bottich geleitet. Dabei wird der Inhalt des 
Fällungsbottichs ununterbrochen umgerührt, alsdann ſetzt man eine 
kleine Menge Kalkwaſſer hinzu und läßt das Ganze 48 Stunden 
ruhig ſtehen. 

Die über dem Niederſchlage ſtehende Flüſſigkeit wird, nach⸗ 
dem ſie auf einen zurückgebliebenen Silbergehalt probirt worden, 
abgezogen und der Füllungsbottich wieder mit Waſſer gefüllt. 


Nach Verlauf von etwa 14 Tagen wird der am Boden des Be- 


hälters angeſammelte Niederſchlag in ein beſonders dazu be⸗ 
ſtimmtes Gefäß geſpült. Dieſer Niederſchlag beſteht hauptſächlich 
aus ſchwefelſaurem Bleioxyd, Jodſilber und Kupferſalzen, welche 
letzteren ſich durch Auswaſchen mit Waſſer, welches mit Salz⸗ 
ſäure angeſäuert worden, leicht ausziehen laſſen. Der auf dieſe 
Weiſe vou Kupfer befreite Niederſchlag wird nun mit metalliſchem 
Zink behandelt; durch daſſelbe wird das Jodſilber vollſtändig, 
das ſchwefelſaure Bleioxyd theilweiſe zerſetzt. In Folge dieſer 
Zerſetzung erhält man: 

1) Jodzink; daſſelbe wird, nachdem es auf ſeinen Jodgehalt 
geprüft worden, bei den folgenden Operationen zur Fällung wei- 
terer Silbermengen verwerthet; 

2) einen ſilberreichen, zugleich goldhaltigen Niederſchlag. 
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Als die wichtigeren Beſtandtheile einer Probe von dieſend 
Niederſchlag ergaben ſich bei einer Analyſe pro Ton deſſelben: 

1455 Unzen, 6 Pennyweights, — Grains Silber und 

19 8 12 1 Gold 
oder in einer Tonne des Niederſchlages 33 Kilogrm. Silber und 
45 Grm. Gold. 

Auf den Widnes Metal Works hat die ſechsmonatliche Anz 
wendung dieſes Verfahrens ergeben, daß man ½ Unze (11,6 Grm.) 
Silber und 1½ Grains (0,097 Grm.) Gold aus jeder Tonne 
Erz mit einem Koſtenaufwande an Handarbeit, Verluſt an Jodid 
zc. von 8 Pence pro Ton (etwa 7½ Gr. pro Ton), oder von 
1 Shilling 4 Penze pro Unze (7%, Thlr. pro Kilogrm.) Silber 
extrahiren kann. Bringt man von dieſem Koſtenbetrage den Werth 
der in jeder Unze Silber enthaltenen 3 Grains (8,3 Grm. in 
1 Kilogrm.) Gold in Abzug, fo verringern ſich die Productiong- 
koſten einer Unze Silber auf 10 Pence (rund 4½ Thlr. pro 
Kilogrm.) und die Verarbeitungskoſten pro Ton Erz auf 5 Pence 
(49 Pf. pro Ton). Somit bleibt pro Ton Erz ein Gewinn von 
ungefähr 2 Shillings oder 19%, Gr. pro Ton. 

Der Werth der aus einem Ton Erz extrahirten Edelmetalle 
iſt allerdings nicht groß, da der urſprüngliche Gehalt des Erzes 
an denſelben ſehr gering iſt. Wenn man aber berückſichtigt, daß 
einige von den engliſchen Kupferextractionswerken jährlich 30,000 
Tons Erze verarbeiten, ſo wird es einleuchtend, daß der Gewinn 
nicht ſo unbedeutend iſt. 

Durch das Verfahren von Claudet iſt es demnach möglich, 


mit Vortheil Erze zu entſilbern, welche nicht mehr als 0,027 Proc. 
Silber enthalten. 


Die Fleinsplatten. 
Von Alwin Hauff in Holzmaden.) 


Die unterſte Schichte des Liasſchiefers, welcher am nördlichen 
Rande der Alb von Balingen bis über Aalen hinaus vorkommt, 
wird zu einem harten, brauchbaren Stein, welcher der Witterung 
trotzt und unter dem Namen Fleinsplatten die mannigfachſte Ver⸗ 
wendung findet. Doch kommen dieſe Platten nur in der Gegend 
von Jeſingen, Holzmaden, Ohmden, Zell, Boll in ſolcher Güte 


und Menge vor, daß fie mit Nutzen gegraben werden können. 
Hier liegen 5 Platten, je 1“ ſtark, auf einander und oben und 


zwiſchen denſelben noch zwei dünnere ebenfalls brauchbare, welche 
Blätter genannt werden. Alle zuſammen, wie ſie im Boden 
liegen, heißen der Fels. Dieſer Fels hat ſeine, natürlichen Brüche 
von Oſten nach Weſten und von Süden nach Norden. Erſtere 
ſind die Ackerbrüche und gehen durch das ganze Geſtein und 
dieſem nach wird die Grube angelegt. Letztere zeigen ſich meiſtens 
erſt im Fels und beſtimmen die Breite der Platten von 1“ bis 
11‘, ſodaß in einer Grube oft 4 und mehr Abgänge in der Rich⸗ 
tung von Norden nach Süden vorkommen, manchmal nur ein ein⸗ 
ziger. Iſt nun aller Abraum ſauber entfernt, ſo wird der Fels 
mit dem Zollſtab und Winkeleiſen abgetheilt, wie eben die Platten 
der Länge und Breite nach werden ſollen. Dann wird mit einer 
ſcharfen Axt die Nute 1“ tief gehauen und hierauf die Platte 
mit eiſernen Speideln aufgetrieben. Iſt die oberſte Lage ent⸗ 
fernt, ſo wird die zweite Lage eingetheilt und in gleicher Weiſe 
aufgehoben. Von dieſen beiden Schichten erhält man je eine 
dickere und eine ſchwächere Platte, jene 1“, dieſe 5—7““ ſtark. 
Die unterſte 3 ſtarke Schicht muß zuſammen aufgetrieben wer⸗ 
den, nachdem die nöthigen Nuten gehauen ſind, und kann ent⸗ 
weder ganz gelaſſen oder in zwei, öfters auch in drei Platten 
geſpalten werden. Da nun in den meiſten Gruben 15° tief Erde 
und Schiefer über dem Fels fortgeſchafft werden muß, — außer 
einer Schicht brauchbarer Bauſteine lauter werthloſes Material, 
— ſo iſt klar, daß bei dem jetzigen Preis dieſer Platten, welcher 
per Quadratfuß 3½ kr. rauh an der Grube beträgt, nur dann 
mit Nutzen gearbeitet werden kann. wein keine ſchädlichen Brüche 
kommen und überhaupt die Platten ganz geſund und ohne Tadel 
ſind. Schon bei Boll, wo die beſten und ſchönſten Fleinsplatten 
vorkommen, iſt das Graben derſelben kaum mehr lohnend, da 


*) Nach Angabe des Württemb. Gwbeblts. 
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dort der Fels nicht ganz 5“ ſtark iſt und nur 4 brauchbare 
Platten davon erhalten werden können. Die häufigſte Verwen⸗ 
dung finden die Fleinsplatten zum Belegen von Küche, Keller 
und Hausgang, da ſie ſehr leicht gereinigt werden können, ſchnell 
trocknen und der geringen Stärke wegen in den obern Stock⸗ 
werken das Haus nicht beſchweren, während ſie ſo zähe ſind, daß 
ſie ſich nur langſam abnützen. Zu dieſem Zweck können die 
Platten verwendet werden, wie ſie aus der Grube kommen, nur 
müſſen ſie in den Winkel gefügt ſein. Da die Feuchtigkeit keinen 
Schaden bringt, werden beſonders in Gerbereien ſolche Platten 
zu Farben verwendet, da fie, gut zuſammengefügt und mit Cement 
ausgeſtrichen, kein Waſſer durchlaſſen; ebenſo eignen fie fi be⸗ 
ſonders zu Gartentiſchplatten, Düngergruben, Aborten, Schwein⸗ 
ſtällen, zum Auftäfern in feuchten Lokalen, kurz überall, wo ſelbſt 
das beſte Holz in kurzer Zeit faulen würde. Da nun zu all 
dieſen Zwecken die Fleinsplatten ſtets geſucht find und die Be⸗ 
arbeitung derſelben keine beſonderen Schwierigkeiten darbietet, ſo 
kann jeder Bürger auf ſeinem Acker, wie er Zeit, Luſt und Ge⸗ 
legenheit hat, darnach graben und findet ſtets Käufer. Eben da⸗ 
durch aber wird ein richtiger Betrieb ausgeſchloſſen, da unter den 
vielen Fleinsgräbern immer Einzelne ſind, welche ſchlechte Waare 
für gute verkaufen oder bei der Bearbeitung höchſt nachläſſig zu 
Werke gehen; auch iſt dies ein Grund, warum der Preis immer 
ſchwankt und nicht felten die Fleinsplatten ganz und gar in Ver⸗ 
ruf gekommen ſind. Dies iſt um ſo mehr zu bedauern, da ſich 
dieſe Platten ohne große Mühe fein ſchleifen und poliren laſſen, 
alſo in vielen Fällen den Marmor erſetzen können, vor dem ſie 
den großen Vorzug der Billigkeit haben. i 
Vorzüglich eignen fie ſich zu Gerbertafeln, auf welchen das 
Leder zugerichtet wird, und es wird wohl kein anderer Stein ge⸗ 
funden werden können, von welchem ſich 12“ lange, 5“ breite, 3“ 
dicke Platten brechen laſſen, welche fein geſchliffen für 30 kr. per 
Quadratfuß geliefert werden. Noch mannigfaltiger iſt die Ver⸗ 
wendung zu Tiſchplatten aller Art, zu Ofenplättchen auf Por⸗ 
zellanöfen, zu Fenſtergeſimſen u. ſ. w. Aber hier zeigt ſich der 
ſchon oben berührte Fehler mangelhafter Bearbeitung und ſchlech⸗ 
ter Waare in weit höherem Grade. Es iſt ohnedies kaum mög⸗ 
lich, daß ſelbſt der geübteſte Arbeiter eine runde oder viereckige 
Tiſchplatte ſo ſchleift und zurichtet, daß die Oberfläche ganz eben 


— ̃ — 


403 


iſt und die Kanten ohne Tadel find. Welch eine Menge fehler- 
hafter Waare muß aber da abgegeben werden, wo jeder Fleins⸗ 
gräber ohne die nöthige Fertigkeit und die nöthigen Kenntniſſe zu 
haben, Platten zu jedem gewünſchten Zweck ſchleift und zurichtet, 
allerdings auch faſt um jeden gewünſchten Preis abgiebt. Während 
nun bei richtiger ſolider Behandlung durch die beſſere Verwerthung 
dieſer Platten der Preis derſelben geſteigert, alſo der Induſtrie 
einer ganzen Gegend aufgeholfen würde, was um ſo nöthiger 
wäre, da die beſten Plätze meiſt ausgegraben ſind, dieſe Platten 
alſo mit immer größeren Koſten gewonnen werden müſſen, fo iſt 
durch die gegenwärtige unſolide Geſchäftsbehandlung eher das 
Gegentheil eingetreten und die Baſis jedes rechten Geſchäfts, das 
Zutrauen zu der Waare, wird der vielen Pfuſcher wegen immer 
ſchwächer. 

Wie ſoll nun all dieſen Uebelſtänden abgeholfen werden? 
Am einfachſten durch dieſelben Mittel, welche alle Induſtriezweige 
der neueren Zeit ſo ſchnell und erfolgreich entwickelt haben, durch 


gute Maſchinen und Kapital. Letzteres ließe ſich vielleicht finden, 
ſchwerer dürfte es aber ſein, Maſchinen zu conſtruiren, mit wel⸗ 
chen die Fleinsplatten ähnlich wie Holz oder Marmor bearbeitet 
werden können. Die Maſſe, aus welcher die Platten beſtehen, 
iſt nicht kryſtalliniſch, ſondern fie befteht aus einer Menge dünner 
Plättchen, welche wie verſchiedene Bogen Papier auf einander 
liegen und zu einer zähen, feſten Maſſe verbunden ſind. Die 
Verſuche, welche bis jetzt gemacht wurden, die Fleinsplatten mit 
Maſchinen zu bearbeiten, haben kein ganz befriedigendes Reſultat 
ergeben. Da es ſich aber hier nicht um den Vortheil eines Ein⸗ 
zelnen handelt, ſondern um einen Induſtriezweig, deſſen Blüthe 
einer ganzen Gegend große Bartheile bieten würde, hat die K. 
Centralſtelle für Gewerbe und Handel in Stuttgart ſich der Sache 
angenommen und es ſteht zu hoffen, daß erneuerte Verſuche auf 
Grund der bisherigen Erfahrungen bald zum gewünſchten Ziele 
führen werden. 


Ein Streifzug durch die Londoner internationale Ausſtellung. 
Von Max Schle finger. 


In einem der abgelegenſten und deshalb wenig beſuchten 
Räume, nahe unter dem Dache, neben der großen Alberthalle, 
ſind die Spielſachen aufgeſtellt. Sie bilden eine Abtheilung des 
Erziehungsweſens und meines Erachtens nicht die unweſentlichſte. 

Leider iſt die Sammlung ſehr unvollſtändig. Mit Ausnahme 
von England, Deutſchland, Frankreich und Schweden hat kein 
anderer Staat daran gedacht oder es der Mühe werth erachtet, 
ſein Spielzeug einzuſenden. Von Amerika iſt dies nicht zu ver⸗ 
wundern. Wohl giebt es daſelbſt Kinder wie anderwärts, aber 
ſo wie ſie die Höschen angezogen kriegen, geberden ſie ſich ſchon 
wie volljährige Menſchen, bauen Städte, entwerfen Eiſenbahnen, 
machen Baunwollgeſchäfte, treiben Politik und denken über die 
Möglichkeit nach, den Krater des Cotopaxi vermttels des Niagara⸗ 
falles zum Schweigen zu bringen. Ich habe amerikaniſche Jungen 
von fünf Jahren gekannt, die mit einander Piquet ſpielten. 
Darüber kommt bei uns oft kein erwachſener Mann hinweg. Wer 
wollte es wagen, ſo frühreifen Naturen eine Blechtrompete, eine 
Trommel oder eine Schachtel bleierner Soldaten zu ſchenken? 

Auch Oeſterreich mit ſeinen Nebenlanden hat kein Spielzeug 
ausgeſtellt, obwohl es ſonſt höchſt curioſe Beiträge für das Unter⸗ 
richtsweſen lieferte, z. B. anatomiſche Niereneinſpritzungen, hebräi⸗ 
ſche Gebetbücher und einen neuartigen Reſonanzboden für Piano⸗ 
fortes, vermittels deſſen der Ton des Inſtrumentes bedeutend 
verſtärkt, d. h. der leitenden Menſchheit noch um Vieles läſtiger 
werden ſoll, als bisher. Schlimm genug, daß das Piano ſich in 
den meiſten Häuſern unter den Erziehungsmaſchinen eingebürgert 
hat. Nun will gar ein Magyare deſſen Reſonanz heimtückiſch 
verſtärken. So rächt ſich der Oſten an der Menſchheit des Weſtens. 

Von dem noch öſtlicher als Ungarn gelegenen Oſten, ich 
meine dem eigentlichen Orient, war Kinderſpielzeug kaum zu er⸗ 
warten. Nicht etwa, als ob die dortigen Menſchen von Kind⸗ 
heit auf ein ſtreng beſchauliches Leben führen und in ihren Muße⸗ 
ſtunden blos die Vedas leſen, oder Nal und Damajanti mit der 
Ferdinand Hiller'ſchen Muſik einſtudirten. O nein! Selbſt die 
Brahminenkinder ſpielen, ſo lange ſie Kaulquappen ſind und das 
Weisheitsſchwänzchen bei ihnen noch in der Entwicklung begriffen 


ift, ſpielen nicht minder verſeſſen wie unſere lieben Jungen und 


Mädchen am Rhein und an der Donau. Nur daß man ihr 
Spielzeug in den indiſchen Muſeen aufſuchen muß, wie das der 
alten Griechen und Römer in gelehrten und ethnographiſchen 
Sammlungen. . 
Hauptſpielzeug für Rußland iſt gegenwärtig der Panſlawis⸗ 
mus, für Italien das Papſtthum, für die Schweiz die Touriſten⸗ 
ſchar und für Holland das Deficit. Von allen dieſen Ländern 
waren kindliche Beiträge fomit nicht zu erwarten, und dieſe be- 
ſchränken ſich deshalb, wie oben erwähnt wurde, auf Deutſchland, 
England, Schweden und Frankreich, d. h. auf Stämme von vor⸗ 
zugsweiſe deutſchem und romaniſchem Blute. Wenn der Roman, 
nach Julian Schmidt, „das deutſche Volk da ſuchen ſoll, wo es 
in ſeiner Tüchtigkeit zu finden iſt, nämlich bei ſeiner Arbeit“, 


ſucht dieſe Abtheilung des Erziehungsweſens die germaniſchen und 


romaniſchen Hauptvölker da, wo ſie am unſchuldigſten zu finden 
ſind, nämlich bei ihren Kinderſpielen. 

Mit Ausnahme derjenigen, die ſeit der erſten Londoner Aus⸗ 
ſtellung vom Jahre 1851 eines natürlichen oder unnatürlichen 
Todes ſtarben, ſind wir ſeit dazumal alleſammt um 20 Jahre 
älter geworden, haben uns demgemäß in vielen Stücken ver⸗ 
ändert. Unſere Kinderſpielwaaren dagegen weiſen, in Bezug auf 
ihren allgemeinen Charakter, ſo viel wie gar keine Veränderung 
gegen damals auf. Franzoſen, Engländer und Deutſche arbeiten 
für den Zeitvertreib ihrer unmündigen Nachkommenſchaft genau 
ſo wie vor 20 Jahren. Wenn nicht nach denſelben Muſtern, 
doch auf Grundlage deſſelben Gedankens. 

Darin liegt das Hauptintereſſe der Betrachtung, und es ver⸗ 
lohnt ſich der Mühe, darauf näher einzugehen. 

Ich habe nun ſchon drei große ſogenannte internationale 
Ausſtellungen gewiſſenhaft beſchaut, habe ſchon im Jahre 1851 
und 1862 Gelegenheit gehabt, die verſchiedenen ausgeſtellten 
Spielwaaren mit einander zu vergleichen, und bin zu folgenden 
überſichtlichen Reſultaten gelangt. j 

a. Deutſchland verfteht das Kinderleben am allerbeften zu 
erfaſſen. Es bietet ihm wohlfeiles und anregendes Spielzeug 
nach den verſchiedenſten Richtungen hin und iſt aus dieſem 
Grunde Herr aller Märkte für dieſe Gattung von Waaren ge⸗ 
worden. a 
b. Frankreich verſteht die Natur des Kindes eben ſo wenig 
wie die des Pferdes und benimmt ſich beim Erziehen eben ſo un⸗ 
verſtändig wie beim Kutſchiren. Von der Vorausſetzung aus⸗ 
gehend, daß Vortrefflichkeit des Fabrikats auch die Vortrefflich⸗ 
keit des Objectes ausmache, geben ſie ſich Mühe, in ihren Spiel⸗ 
zeugen der Natur möglichſt nahe zu kommen, copiren dieſe mit 
peinlicher Genauigkeit und ſtecken den Puppen, Kühen u. Schafen 
zum Ueberfluß noch Maſchinen in den Leib, damit ſie weinen, 
brüllen, blöken und herumlaufen wie lebendige Weſen. Da Kin⸗ 
der aber derartiger Kunſtſtücke bald müde werden, ſchmeißen ſie 
ſie, ehe ein paar Tage um, verächtlich bei Seite und greifen mit 
Vorliebe zu alten verſtümmelten Spielzeugen, die in ihrer rohen 
Ausführung der Phantaſie vollen Spiekraum laſſen. Sie fühlen 
ſich behaglicher dabei und ſind der Furcht enthoben, ausgeſcholten 
zu werden, wenn der Kuh die Maſchine im Leibe bricht, ſodaß 
ſie weder laufen noch brüllen kann. 

c. England beſitzt einen ſehr hoch entwickelten Sinn für die 
Bedürfniſſe der Kindheit und zeigt ihn mehr als alle übrigen 
Völker Europas in der vernünftigen hygieiniſchen Behandlung 
ſeiner jungen Schreihälſe beiderlei Geſchlechtes. In Bezug auf 
die Geſundheitspflege kann es als Muſterſtaat empfohlen werden. 
Blühendere, kräftigere und glücklichere Kindergeſichter als die eng⸗ 
liſchen finden ſich nirgendwo. Das erſte Spielzeug für die Kinder⸗ 
ſtube aber ſucht der Engländer nicht im eigenen Lande, ſondern 
verbraucht dazu faſt ausſchließlich deutſche Waaren, von denen 
große Mengen eigens für England gearbeitet werden. Dies er⸗ 
klärt ſich daraus, daß ihm ſelber die Phantaſie der Erfindung 
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für Kleinigkeiten fehlt, und daß er, wofern er fie beſäße, die 
Coucurrenz mit dem Holze der deutſchen Wälder und unferen 
niedrigen Arbeitslöhnen nimmer beſtehen könnte. Für die 24 
täglichen Mußeſtunden der britiſchen Kindheit ſorgt deshalb zu- 
meiſt die deutſche Spielwaaren-Induſtrie. Sowie jedoch der eng⸗ 
liſche Säugling zum Knaben herangereift ift, nimmt ihn die hei⸗ 
miſche Induſtrie unter ihre Fittiche und liefert ihm, was er zum 
Zeitvertreibe braucht, bis in ſein Greifenalter. Denn das iſt 
für die Engländer charakteriſtiſch, daß das eigentliche Spiel bei 
ihnen erſt im reiferen Alter zum Durchbruche gelangt. Blei⸗ 
ſoldaten, Trommeln, Trompeten, Archen Noah's, blecherne Säbel, 
Puppen und deren beſcheiden angelegter Hausbedarf verſchreibt 
er ſich aus Deuiſchland. Dagegen erzeugt er ſelber den Ball 
und Schläger für ſein Cricketſpiel, die Armbruſt und den Pfeil, 
den ſchmucken Kahn mitſammt den Ruderbehelfen, den Federball 
ſammt Zubehör, hohes Jagdgeräth und vor Allem die zahlreichen 
Behelfe des Fiſchfanges. 

Das hier kurz Angedeute noch kürzer zuſammenfaſſend, ließe 


ſich ſomit ſagen, daß die deutſche Spielwaaren-Induſtrie vorzugs⸗ 


weiſe auf die Kinderſtube, die franzöſiſche auf den Salon und 
die engliſche auf die freie Natur berechnet iſt. 
Gemüth, in Frankreich Oſtentation, in England Sport. 

Damit iſt dem Bedürfniſſe des Schematiſirens genug, ich 


fürchte faſt zu viel gethan. Nun wollen wir uns das ausgeſtellte 


Spielzeug der Reihe nach begucken. 


Fig. 1. Holme's ſelbſtentzündliche, unauslöſchliche Fignallampe. 


Deutſchland tritt trotz ſeiner glänzenden Siege noch immer 
zerſchlagen auf. Preußen, Sachſen, Württemberg und Bayern 
ſtellen unter getrennten Landesfirmen aus. Jedes derſelben wahrt 
ſich die alte Stimmung für ſeine Kindertrommel, der bayeriſche 
Helm hält ſich abſeits von der preußiſchen Pickelhaube, und das 
ſchwarzwälder Kochgeſchirr will nicht mit dem des Nordens durch⸗ 
einander gemiſcht werden, da doch nun einmal die Klöße aller 
germaniſchen Stämme nicht nach demſelben Recept zubereitet wer⸗ 
den und verſchiedene Behandlung erfordern. Sei's darum. Nach 
Klößen⸗Einigung ſehnt ſich kein irgend denkender Magen, und 
wenn die Bayern lieber im Helm mit Kamm als in dem mit 
Blitzableiter verſehenen dreinſchlrgen, wird ſie Niemand deshalb 
minder liebenswürdig finden. 

Sonſt offenbart ſich die Geſchichte der letzten zwölf Monate 
auch in den ausgeſtellten Spielwaaren. So ſehen wir in der 
preußiſchen Abtheilung eine Belagerung Straßburgs zum Ge⸗ 
brauch für die Jugend, die überaus lehrreich iſt. Trotzdem hat 
fie noch keinen Käufer gefunden. Wahrſcheinlich aus dem Grunde, 
weil nach der meiſten Leute Anficht dieſe Straßburger Belagerung 
ſobald nicht wieder aufgeführt werden wird, unſere Kinder ſie 
demnach nicht zu ſtudiren brauchen. So kaufe ſie doch wenigſtens 
ein wohlwollender Großvater für ſeine Enkel oder irgend einer 
von den vielen Franzoſen, die ihre Kinder mit Revanche-Gedanken 
großſäugen wollen. 


In Deutſchland 


0 
„ 

Pickelhauben, Cavalleriehelme, Zündnadeln und Kanonen 
giebt es in der preußiſchen Abtheilung die Menge, je nach dem 
Preiſe in größerer oder geringerer Vollkommenheit dargeſtellt. 
Von den Zündnadelgewehren ſind manche bis in das geriugſte 
Detail ſorgſam gearbeitet, und wofern auch die Patronen geliefert 
würden — was ich nicht weiß —, würde ich den engliſchen Kriegs- 
Miniſter rathen, feine Armee damit zu bewaffnen. Er könnte 
dadurch dem Lande viel Geld erſparen, ohne daß deſſen Wehr— 
kraft darunter merklich leiden würde. Anders verhält es ſich 
mit den Kinderkanonen. Viele darunter ſind aus leibhaftigem 
Stahl, haben Laffetten und Protzkaſten und ſchießen ohne Zweifel 
ganz vortrefflich. Für den Seekampf dürften fie fi. aber nicht 
mit Erfolg verwenden laſſen, am wenigſten gegen neumodiſche 
ſchwere Schiffspanzer. 5 

Bayeriſche, württembergiſche und ſächſiſche Spielwaaren zu 
beſchreiben, werde ich mich wohl hüten. Jedes deutſche Kind 


Fig. 2. Zuchanan's verbeſſerter CEylinderhahn. 


würde es beſſer treffen. Denn wißbegierige Jungen und Mäd⸗ 
chen begnügen ſich nicht blos mit dem Begucken ihrer Lieblinge, 
wie es auf Ausſtellungen geboten iſt, ſondern ſchneiden ihnen 
gewöhnlich die Bäuche auf, um zu ſehen, was darinnen ſteckt. 
Solche Freiheit darf ich mir nicht nehmen, vermag demnach nicht 
zu ſagen, ob der ausgeſtellte Bismarck mit diplomatiſchen De⸗ 
peſchen oder blos mit Sägeſpänen vollgefüllt ſei. Dagegen können 
erwachſene Menſchen in der ſächſiſchen Abtheilung lernen, wie 
Pferde, Elephanten und Soldaten gemacht werden. Dort ſind 
nämlich die Holzblöcke ausgeſtellt, aus denen dieſe Weſen in 
kürzeſter Zeit zu Dutzenden fabrikmäßig hergeſtellt werden, und 
erſt beim Anblick dieſes höchſt ſinnreichen Prozeſſes lernt man 
begreifen, wie es möglich iſt, derartiges Kinderſpielzeug ſo außer⸗ 
ordentlich wohlfeil zu erzeugen. Der liebe Herrgott brauch te 


Fig. 3. Zuchanan's verbeſſerter Eylinderhahn. Schuitt mn. 


länger, um den Adam zurecht zu kriegen, als ſo ein ſächſiſcher 
Fabrikant, um ein ganzes Regiment fix und fertig in die Welt 
zu ſchicken. In ähnlicher Weiſe zeigt die Abtheilung Sonnen⸗ 
berg, durch welche Methode metallene Spielwaaren fabriksmäßig 
erzeugt werden. Dieſes Sonnenberg hat überhaupt die reichſte 
Sammlung ausgeſtellt, angefangen von gemeinem Holzgeſchirr für 
brave Mädchen bis zur Prachtearoſſe des Lord⸗Mayor behufs An⸗ 
eiferung fleißiger Knaben. Leider nur wird dadurch arge geo⸗ 
graphiſche Verwirrung in den Köpfen der engliſchen Jugend er⸗ 
zeugt. Dieſe glaubt nämlich jetzt ſteif und feſt, daß Sonnenberg 
der größte und mächtigſte Staat Deutſchlands ſei, dem Preußen 
als Anhängſel diene. Die franzöſiſchen Spielſachen habe ich ſchon 
früher charakteriſirt. Mit Ausnahme der Puppen, die etwas 
Demimonde⸗artiges an fi haben und um Vieles coquetter auf- 
treten als ihre deutſchen und engliſchen Schweſtern, findet ſich 
kaum ein einziges franzöſiſches Spielzeug, das nicht mit einem 
Schlüſſel aufgezogen werden kann. Statt der kurzweiligen Säge⸗ 


„ 405 


ſpäne tragen fie alleſammt langweilige Uhrwerke im Leibe. Große | gen befannt wird, bedenklich die Köpfe, aber andererſeits iſt es 
weiße Katzen ſpielen Harfe; ein Bauer klimpert Guitarre unter Landesſitte, und eine recht anſtändige obendrein, daß Grauköpfe 
einem Baume; Velocipedes werden von Affen kutſchirt; wohlge- Ball ſchlagen, Croquet ſpielen und die ſchöne Kunſt des Ruderns 
putzte Damen ſpazieren in einem blauſeidenen Salon auf und | emfig üben. So ſtärkt ſich, wenn es nicht übertrieben wird, 
ab, und ein lebensgroßer Zuave ſtößt jo gewaltig in die Trom= | Geift und Leib in wünſchenswerthem Maße. 

pete, als wollte er alle ſeine zwiſchen Wörth und Le Mans er⸗ Dieſen nationalen Neigungen entſprechend, finden ſich in der 
ſchlagenen Kameraden ans ihren Gräbern wecken. Nun mögen engliſchen Abtheilung lehrreiche Sammlungen von Angelgeräthen 
allerdings franzöſiſche Kinder andere Gelüfte haben und mit an- mit allem erdenklichem Zubehör; Hieber und Stoßklingen; Bälle 
derem Accent heulen als unſere deutſchen; daß fie aber mit fol- aller Größeabſtufungen bis zum kopfgroßen Fußball hinauf, der 
chen Automaten lieber ſpielen ſollten als mit einem ehrlichen ſchon manchem loyalen Unterthanen Ihrer huldreichen Majeſtät 
Schaukelpferd, glaube ich nie und nimmermehr. Mir ſcheint es das Naſenbein eingeſchlagen hat; Bogen von ſolcher Stärke, daß 
beinahe, als ob die koſtſpielige franzöſiſche Kinderſpielwaare weniger ſich Agamemnon ihrer nicht zu ſchämen brauche, und andere zar— 
für die Kinderſtube als für den Salon beſtimmt ſei, weniger, um teren Baues für die Jungfrauen des Landes; der ſchwere Discus 
den Kleinen eine Freude zu bereiten, als um der chere mère | (Quoit) zum Werfen; der Lederball und Schläger; der Borer— 
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Fig. 4. Gadd und Moore's mechaniſcher Webſtuhl mit fliegendem Blatt, Hintere Anſicht. 


eine zarte Aufmerkſamkeit zu erweiſen, wofern dieſe ſich gegen | handſchuh und ſämmtliche Behelfe des Croquetſpieles, in dem der 
Diamanten ſträubt und zarter behandelt ſein will. hochkirchliche Clerus das Meiſterrecht in Anſpruch nehmen darf. 
Die Schweden bethätigen ihren allezeit gefunden Menſchen⸗ Alle dieſe Spielgeräthſchaften find in einer Vollendung hergeſtellt, 
verſtand auch in ihren Spielwaaren, die ſich nur in Betreff der von der man auf dem Continente kaum eine Vorſtellung hat. 
landesüblichen Kleidung u. dgl. von den deutſchen unterſcheiden. Wer würde auch drüben einen Lederball leicht mit einer Guinee 
Wogegen die Engländer, wie oben bemerkt, gar kein eigentliches bezahlen, oder auf einen Räderkahn fo viel Geld und Nachdenken 
Kinderſpielzeug ausſtellten. Puppen allenfalls, aber auch dieſe verſchwenden, wie hier zu Lande die Regel iſt? 
meiſt ſo ſorgfältig aus Wachs geformt und ſo prachtvoll ange⸗ Es ſind in England mehr Methoden des Forellenfanges 
zogen, daß es eine wahre Sünde wäre, ſie einem Mädchen unter ausgearbeitet worden, als in Deutſchland philoſophiſche Syſteme, 
zehn Jahren anzuvertrauen. Alles Andere iſt für die reifere und Walton's Buch für Angler hat Ausſicht, mit der Zeit jo 
Jugend und das kräftige Mannesalter beſtimmt. Denn ſo wie viele Auflagen zu erleben, wie die Bibel, womit am ſchlagend⸗ 
es viele hervorragende engliſche Staatsmänner giebt, die erſt im | ften bewieſen iſt, daß die Luſt zum Sport jetzt gewaltig über⸗ 
hohen Alter vom Toryismus zum Liberalismus überſprangen (in trieben wird. Wem jedoch dieſer Beweis nicht genügend erſcheint, 
anderen Ländern vollzieht ſich dieſer politiſche Prozeß gemeinig⸗ der kann ſich noch weit greifbarere aus Oxford und Cambridge 
j holen, woſelbſt ſeit vielen Jahren gewiſſenhafter gerudert als 


Fig. 5. Gadd und Moore's mechaniſcher Webſtuhl mit fliegendem Blatt. 


Querſchnitt der Lade. 

x ſtudirt wird. Jum Glück iſt der Sport neueſter Zeit fo ſehr 
lich umgekehrt), fo giebt es in England auch eine Menge Leute, in's Uebertriebene hineingeſpielt worden, daß bereits eine Reac⸗ 
die erſt recht zu ſpielen anfangen, nachdem ſie ſich verheirathet tion merkbar wird. Sie iſt der engliſchen Jugend von Herzen 
haben. zu wünſchen. 

Dies iſt allerdings auch anderwärts der Fall. Der gelang- Seit das Vorſtehende geſchrieben wurde, iſt eine eigene Ab- 
weilte franzöſiſche Ehegatte greift zum Billard, Domino und | theilung für indiſche Ausſtellungsgegenſtände eröffnet, unter denen 
Ecarté, ja, ſelbſt in Deutſchland ſollen einzelne Fälle vorge- ſich auch Kinder⸗Spielwaaren befinden. Die Sammlung iſt recht 
kommen fein, daß Gatten eine ruhige Whiſtpartie dem geräuſch⸗ intereſſant. In ihr finden ſich ordinäres Spielzeug, womit ſich 
vollen Glücke ihrer Häuslichkeit vorzogen. Der Engländer aber die armen Kinder in den Dörfern unterhalten, und wieder koſt⸗ 
beſchränkt ſich in gleicher Lage nicht auf das Kartenſpiel allein, bareres zum Amuſement der vermöglicheren Jugend in den 
ſondern vertieft ſich mit Leidenſchaft in irgend einen Sport, läuft Städten; Spielzeug aus Parbhu, Sawuntwari, Audh, Hyderabad, 
nach Norwegen, um Forellen zu fangen, fährt in ſchwankendem Bombay, Madras, Bengalen, den ſüdlichen Mahratta-Dörfern 
Kahne hinaus auf die hohe See, wo er erſäuft, oder jagt den und den Diſtricten des Peudſchab; Kinderſpielzeug aus Holz, 
Fuchs über Stock und Stein, bis er den Hals bricht. Die Da- durchweg mit buntem Farbenanſtrich; das mahomedaniſche Spiel 
heimgebliebenen ſchütteln, wenn ſolches Unglück durch die Zeitun- | Gaychura und das hindu'ſche Chaupatti; lacktrte Waare aus dem 
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Pendſchab; bemalte Kreifel aus dem Regierungsbezirke von Audh; delle von Turneinrichtungen, Aquarelle zur Veranſchaulichung 
Drachen aus Surat; Löwen, Elephanten und ſonſtige Thiermodelle einiger Spiele, und recht lebrreiche, von einem eingebornen Schul⸗ 
aus den verſchiedenſten Gegenden des weiten Reiches; Wind- | meifter (Audh) angefertigte Modelle einer Locomotive und ſtehen⸗ 
mühlen, Pumpen, Palankine, Pferde und Karren, ja, ſogar lau⸗ | den Dampfmaſchine zum Schulunterricht. Letztere namentlich ſind. 
fende Mäuſe. Außer dieſen zahlreiche Modelle von Werkſtätten wohl geeignet, mannigfache Gedanken über die Zukunft Indiens 
und Hausgeräthſchaften, die vielfach zu Geſchenken für Erwachſene | anzuregen. Noch läßt ſich nicht ermeſſen, welchen Einfluß die 
verwendet werden, Figuren in Holz, Thon und Elfenbein, wie Eiſenbahnen Indiens mit der Zeit auf deſſen politiſche und cultur= 
wir ſie in größeren ethnographiſchen Sammlungen finden, Mo⸗ hiſtoriſche Geſtaltung ausüben werden. 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 
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Ueber die Darſtellung der Aethylenbaſen im Großen. Flüſſigkeit wurde zunächſt von dem ausgeſchiedenen Salmiak ab- 
t 3 1 j den, flrrirt und alsdann durch Deftillation von dem Alkohol und den 


Von Prof. A. W. Hofmann in Berlin. | nicht angegriffenen Chloriden befreit. Aus dem zurückbleibenden 

Schon vor einem Jahre hat der Verf. auf eine Verwerthung Syrup ſchoſſen alsbald kleine Nadeln an, welche durch mehrfaches 
hingewieſen, welche die Nebenproducte der immer ſchwunghafter Umkryſtalliſiren aus Waſſer und Waſchen mit Alkohol, in dem fie 
betriebenen Chloralfabrikation geftatten, nämlich auf die Benutzung unlöslich find, gereinigt wurden. Dieſe Kryſtalle find das Chlor- 
der flüchtigeren Antheile jener Nebenproducte zur Darſtellung der hydrat des Aethylendiamins, 
Aethylamine. Seit jener Zeit ſind die höher ſiedenden Fractionen CH ION ZCl2 — (CH A) Hæ NZ, 2HOI, . 
derſelben von Krämer einer näheren Unterſuchung unterworfen deſſen Reinheit durch die Analyſe feſtgeſtellt wurde. Durch directe 
worden, welche gezeigt hat, daß erhebliche Quantitäten von Kryſtalliſation wurden etwa 1½ Kilogrm. dieſes ſchönen Salzes 
Aethylenchlorid und Aethylidenchlorid in denſelben enthalten find. | gewonnen, welches in prächtigen, ſilberglänzenden, 10 bis 15 
Da nun, wie gleichfalls von Krämer beobachtet wurde, das | Eentimeter langen Nadeln anſchießt. Wenn ſich keine Kryſtalle 
Aethylenchlorid nur erſt bei ziemlich hoher Temperatur (1600 C.) mehr abſetzen, wird die braune Mutterlauge mit Natriumhydrat 
vom Ammoniak unter Bildung von Collidin angegriffenen wird, deſtillirt; die erſten Deſtillate liefern wieder mit Salzſäure Ky⸗ 
fo lag der Gedanke nahe, daß ſich das Gemenge der höher ſieden⸗ | ftalle des bereits genannten Salzes. Die ſpäteren Fractionen 
den Chloride in ähnlicher Weiſe für die Darſtellung der Aethylen⸗ enthalten die höheren Aethylenbaſen, Diamine und Triamine. 
baſen eignen möge, wie ſich die niedriger ſiedenden Fractionen Mittelſt des bereits gewonnenen Materiales hofft der Verf. 
als eine unerſchöpfliche Quelle der Aethylbaſen erwieſen hatten. | feine Unterſuchungen über die Körper, welche bei der Einwirkung 

Hr. Schering ſtellte dem Verf., um diefe Vermuthung zu des Ammoniaks auf das Chlorid und Bromid des Aethylens ent- 
prüfen, eine große Menge der hochſiedenden Nebenproducte der ſtehen, fortzuſetzen. a 
Chloralfabrikation zur Verfügung. Die Bearbeitung derſelben (Berichte d. deutſchen chem. Geſellſch. zu Berlin.) 
wurde in den Werkſtätten der HHrn. Martius und Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy in Rummelsburg, wo der Verf. beſonders eines pracht⸗ i 
vollen emaillirten Autoclaven von Gußeiſen, der mehrere hundert Holme's ſelbſtentzündliche, unanslöſchliche Signallampe. 
Kilogramme Flüſſigkeit faßte, ſich bedienen konnte, ausgeführt. j 8 

Verſuche im Kleinen hatten dargethan, daß die beſten Re⸗ Dieſe Lampe (Fig. 1) iſt nach der Ztſchrft. d. öfterr. Ing.» 
fultate erzielt wurden, als man das Gemiſch der Chloride mit [Vereins hauptſächlich als Gefahrfignal geeignet. Die Fähigkeit 
einem Ueberſchuſſe alkoholiſchen Ammoniaks auf 100 bis 120° C. der ſofortigen Entzündung, die Unmöglichkeit, durch Waſſer, Wind 
erhitzte. Daſſelbe Verhältniß wurde auch im Großen eingehalten. | u. dgl. ausgelöſcht zu werden, die ausnehmende Helligkeit der 


Das Ergebniß war über alle Erwartung befriedigend. Die nach Flamme und die lange Dauer des Leuchtens find Eigenſchaften, 


acht- bis zehuſtündigem Erhitzen auf etwa 110° C. erhaltene braune welche ſie zur Verwendung in vielen Fälle befähigen. 
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Die Lampe beſteht aus einem Cylinder aus Meißblen mit 
coniſcher Spitze und einer etwa 6 Zoll langen am Boden uge- 
brachten Röhre. Dieſe Büchſe wird ganz mit Stücken von Pos⸗ 


phorcalcium angefüllt und gut verlöthet, wonach fie jahrelang af⸗ 


bewahrt werden kann, ohne das der Inhalt Schaden leidet. Un 
die Lampe zu gebrauchen, iſt es nur nöthig, die Spitze des Ke 
gels mit einem Meſſer abzuſchueiden, ein Loch in das Erde der 
Bodenröhre zu machen und die Lampe dann in Waſſer zı ftellen. 
Sowie die Flüſſigkeit in das Gefäß dringt, wird das Posphor⸗ 
calcium zerſetzt, und das ſich bildende Phosphorwaſſerſtofgas ent⸗ 
weicht in großer Menge aus der oberen Oeffnung und ntzündet 
ſich durch die Berührung mit der atmoſphäriſchen Luft. Um die 
Lampe für Schiffszwecke zu gebrauchen, wirv dieſelbe in in Holz⸗ 
fü geſteckt und nach Anbringung der beiden Deffnumen über 
Bord geworfen. Bei Verſuchen in dieſer Richtung ha ſie ſich 
als ein weithin ſichtbares, unauslöſchliches Signal bewärt. 


Verbeſſerter Cylinderhahn 


von Buchanau. 


Die Schwierigkeit, die üblichen Cylinderhähne dicht zu halten, 
gab zur Einführung der in Fig. 2 u. 3 bezeichneten Einrichtung 
Veranlaſſung. Dieſe beſteht einfach aus einem coniſhen Ventil a, 
welches durch die geneigte Ebene in der flachen Stange bb ge- 
öffnet werden kann. Die letztere erhält durch die gewöonlichen 
Vorkehrungen zum Oeffnen der Cylinderhähne ihre Bewegung. 

Der Ventilkörper beſteht aus zwei Stücken, dem oberen A, 
welches in den Cylinder, und dem unteren B, welches in das 
Stück A geſchraubt wird. Bei der Hebung des Ventils entweicht 
der Dampf durch die Oeffnung e. Es iſt auch erfichtlich, daß 
beim Entſtehen eines Vacuums im Cylinder das Ventil ſich von 
ſelbſt heben und Luft zutreten laſſen wird. . 

Bei der Verwendung biefer Ventile ſoll auch die Kolben⸗ 
dichtung ſich viel beſſer erhalten haben, als bei Maſchinen, welche 
mit den gebräuchlichen Cylinderhähnen verſehen waren. Es wurde 
dies zweien Urfachen zugeſchrieben: 1) Der Ansſchließung von 
Aſchentheilchen aus dem Cylinder, indem bei entſtehendem Vacuum 
die Luft vurch die Ventile zuſtrömt, auſtatt durch das Ausſtrö⸗ 
mungsrohr; 2) daß mit dieſen Ventilen in den Cylinder über- 
haupt kein Vacuum ſich bilden oder minveſtens ich erhalten kaun. 
(Ztſchrft. d. ſterr. Ing.⸗B.) 


Gadd und Noore's mechaniſcher Vebſtuhl mit 
liegendem Blatt. 


Der von der Firna Gadd und Mod in Mancheſter pas 
tentirte Kraftſtuhl kennzechnet ſich zunächſt euch die Combination 
der Haupttheile mit einer einzigen Welle. Von derſelben wird 
pro Umdrehung durch einen Excenter die He zweimal vor- und 
rückwärts bewegt. Die oberſchlägige d wird wie 
gewöhnlich durch Kämme an der Welle in ang geſetzt. Endlich 
werden die Schäfte von derſelben Welle TG Excenteran ordnung 
auf und abgezogen. i 

Bei dem in South Kenſington augztellten Webstühle inter- 
eſſirt aber mehr die neue, vorſtehende Fig. 4 und 5 ange⸗ 
deutete Feſtſtellung des fliegenden Blies, welche den Vortheil 
beider Syſteme des feſten und des Iy! Rietkanmes vereinigt. 

Die Fig. 4 ſtellt die Rückanſich, Fig. 5 einen Querſchnitt 
der Lade dar. 1 

Unter dem Ladenklotze her erſtlt ſich wie gewöhnlich eine 
lange dünne ſchmieveeiſerne Axe A, eren Lage an dem Laden⸗ 
klotze ſelbſt befeſtigt ind. Die auf ſſer Axe angebrachten Arme 
P legen die Verbindungsſchiene 6 beffs Feſtkleumung des Blattes 
gegen die untere Blattleiſte an. 

Um jedoch das Blatt feſter ziſtellen und demſelben mehrere 
unverrückbare Stützpunkte beim Mglag der Nde zu bieten, er⸗ 
hält die Axe A außer der gewöjlichen gerirzen Drehung noch 
eine Längenverſchiebung, in Folz beren die arme F unter die 
am Hintertheil der Lade feſtgeſcaubten winllförmigen Schließ 
ſtücke I gerückt werden. ö 

Zu dieſem Zweck trit bet. Dotwärtaftg der Lade der 


am Stuhlgeſtelle und ſchiebt hierbei die Axe 4 nach links, deren 
Arme F aber unter die Schließſtücke H, wodurch alſo das Blatt 
auf ſeiner ganzen Breite gleichmäßiger und ſicherer feſtgeklemmt 
wird. Die Ausrückung der Arme F geſchieht durch Schiebung 
der Axe A nach rechts, was der am anderen Axenrande ſitzende 
Hebel C beim Ladenrückgang bewerkſtelligt. 

K bezeichnet den üblichen Abſtellarm für den Fall, als die 
Schütze im Fache ſtecken bleibt. 

(Nach dem Engineer d. Ztſchrft. d. öſterr. Ing.⸗V.) 


Binden-Mange 
von Prof. Dr. H. Meidin ger in Karlsruhe. 

I der Lazarethen bedarf man zum Verbinden der Ver⸗ 
wundeten neben kleineren, drei- und viereckigen Tüchern langer, 
ſchmaler Streifen in großer Menge, ſogenannter Wickelbinden; 
dieſelben ind dis zu 3 Zoll breit und 20 Fuß lang. Die Ver⸗ 
wundeten verden täglich zweimal verbunden, und es dazu in der 
Regel eine neue Wickelbinde nöthig, da die gebrauchte durch Eiter 
beſchmutzt iſ. Nach der ſtattgefundeuen Reinigung werden die 
Binden zueit geglättet und dann aufgewickelt zu einer feſten 
Rolle, in wechem Zuſtande ſie beim Verbinden bequem verwendet 
werden. Da Aufwickeln wird durch eine ziemlich verbreitete 
kleine Maſchine raſch beſorgt. Das Glätten muß in der gewohn⸗ 
ten Weiſe vorgnommen werden, entweder mittels Mange oder 
mittels Lügeleiſm. Mit dem Eiſen ſchreitet die Arbeit bei der 
oft gleich el-em Strang verdrehten Binde nur laugſam vorwärts; 
die gewöhnlia- Monge iſt zu ſchwerfällig für einen fo kleinen, 
als dünnes Bord zwiſchen den Walzen durchgehenden Gegen⸗ 
ſtand. „Der Verf. hat Laher für die Lazareth⸗Wäſcherei in Karls⸗ 
ruhe eine beſondere Binden⸗Mange conſtruirt, welche ſich recht 
a förderlich für die Arber erwies. 

Fig. 6 zeigt eine Arbildung derſelben. Sie iſt zum Auf⸗ 
ſchrauben auf den Tiſch. Den Träger des Ganzen bildet ein 
i eiſernes Geſtell DD, Bodenplatte mit zwei ſenkrechten, nach oben 
ſich verjüngenden und durch eine Querſtange am Ende verbun⸗ 
denen Pfoſten. Zwiſchen denſecben liegen die 11 Centim. langen 

Holzwalzen, die obere A von 7 Centim., die untere B von 
14 Centim. Durchmeſſer. Die untere wird mittels Kurbel f von 
Hand gedreht und nimmt durch Reibung die mittels ſeitlich an⸗ 
gebrachter Schraubenfedern ſtark dagegen gedrückte obere Walze 
mit. Vor der großen Walze B ifl eine dreieckige Doppelplatte 
O mit ſägeförmigen Einſchniten angebracht; ein Haken g erlaubt, 
die obere Platte aufzuheben; die untere ſitzt unbeweglich am Ge⸗ 
ſtell; eine auf die obere Platte einwirkende Feder drückt dieſelbe 
ſtark gegen die untere Platte an. Man ſchiebt ein Ende der 
Binde durch eine kleine Führung h zwiſchen den dreieckigen Platten 
auf die Walzen und ſenkt dann die obere Platte wieder nieder. 
Wird an der Kurbel gedreht, ſo faſſen die Walzen die Binde 
und ziehen fie durch; die Platten C legen die Falten auseinander 
und führen die Binde glatt ausgebreitet den Walzen zu. Man 
arbeitet dabei mindeſtens doppelt ſo raſch, wie auf der gewöhn⸗ 
lichen Mange, die oft die Mitwirkung beider Hände zur Aus⸗ 
breitung der Binde in Anſpruch nimmt. 

Zum guten Glätten müſſen die Binden wenig feucht ſein, 
vor dem Aufwickeln aber wieder getrocknet werden. Bei wollenen 
Binden hat das Glätten in der Mange keinen Erfolg; ſolche 
werden unmittelbar aufgewickelt. Zum Gläten und Wickeln eignen 
ſich leinene Binden beſſer, als die dünnen, weichen baumwollenen 5 
letztere halten auch in der Wüſche nicht lange aus. 

echanicus Sulzer in Karlsruhe fertigt die Binden⸗Mange 
zu 20 fl. an. (Bad. Gewerbeztg.) 


Verfahren zur Chlorkalkprüfung. 
Von Dr. Graeger. 


Mit der Unterſuchung einer größeren Anzahl von Chlorkalk⸗ 
proben beauftragt, war es mir, bemerkt der Verf. in Böttger's 
pol. Notizbl., wünſchenswerth geworden, eine einfachere Prüfungs⸗ 
weiſe als zie von Penot und die von R. Wagner zu beſitzen, 
und habe ich als eine ſolche das folgende Verfahren eingeſchlagen. 


an ein em Ende von A befeſtigt Hebel B gege eine ſchiefe Ebene 


3 


Ich ſebe zu einer verdünnten und ſtark angeſäuerten Eiſenvitriol⸗ 


o u un 


ar," 


löſung, deren Titer gegen Yo Normalchamäleon genau feſtgeſtellt 
iſt, die Chlorkalklöſung in der Weiſe, daß ich die pen 5 
ihrer Spitze dicht über dem Boden entleere, ſodaß die Chlorkalk⸗ 
löſung womöglich die unterſte Schicht bildet, ſetze den Glasſtöpſel 
auf, ſchüttele um und laſſe einige Minuten ſtehen. Bei Anwen- 
dung einer genügenden Menge Eiſenvitriol läßt ſich beim Oeff⸗ 
nen des Glaſes kaum der Geruch nach Chlorigſäure wahrnehmen, 
meiſt gar nicht. Man nimmt nun den Ueberſchuß des Eiſen⸗ 
oryduis durch ½¼ Chamäleon hinweg, und was man hiervor 
weniger verbraucht als auf die gleiche Menge von der Eiſe⸗ 
orydullöſung, iſt durch die Unterchlorigſäure, reſp. den Sauerpff 
des Chlorkalkes erſetzt worden. Da die Chamäleonlöſung deres 
arſenigſauren Natrons gleichwerthig iſt, ſo iſt auch hier dir Bes 
rechnung ganz dieſelbe, d. h. 100 Kubikcentimeter Chamleon- 
löſung entſprechen 3,546 Grammen Chlor, reſp. 0,8 Grm. Sauer⸗ 
ftoff, woraus man zugleich erſieht, daß man z. B. auf 1 Grm. 
Chlorkalk, deſſen Gehalt an Chlor zu 3,3546 Grm. oorausge⸗ 
ſetzt, mindeſtens 0,278 Grm. ſchwefelſaures Eiſenozydul anwenden 
müßte; aber man wird gut thun in allen Fällen 0,4 bi“ 0,5 Grm. 


reinen Eiſenvitriol zu nehmen, um fo ſicherer wird dann alles 
freiwerdende Chlor auch aufgenommen. Die Reſultae correſpon⸗ 


5 
direr ganz nit den mittelſt arſenigſauren Natrons erhaltenen, wie 
dies auch gr nicht anders zu erwarten iſt, ſodaß es überflüſſig 
erheint, herzu noch beſondere Belege anzuführen. 

Ohne darauf irgendwie Gewicht zu legen, daß man keines 
rſondtren Indicators bedarf, fo liegt meines Dafürhaltens der 
beſentichſte. Vortheil der Methode darin, daß man mehrere Ver⸗ 
ſuche n derſelben Flüſſigkeit (natürlich nach Zuſatz einer neuen 
Portio Eiſenvitriol) vornehmen, alſo ſehr ſchnell arbeiten kann; 
ein weerer Vortheil beſteht darin, daß man von der Beſchaffen⸗ 
heit de Eiſenvitriollzſung, ob dieſelbe mehr oder weniger oxyd⸗ 
haltig i oder nicht, ganz unabhängig iſt, ſobald man deren Ge⸗ 
halt ar Oryydul nur einmal genau feſtgeſtellt hat. Eine ſolche 
Löſungſält ſich in einem gut verſchloſſenen Gefäße mehrere Tage 
für der Gebrauch tauglich, und übrigens läßt fie ſich auch, da 

ſie kein beſtimmten Titer zu halten braucht, jeden Augenblick 

friſch beiten; die von mir benutzte Löſung enthält 10 Proc. 
ſchwefelrres Eiſenoxydul und iſt ſtark angeſäuert; wegen der 

Bildungzon Chlorſtickſtoff, wie Biltz fie nachgewieſen hat, iſt 

die Anmdung von ſchwefelſaurem Eiſenoxydul⸗Ammoniumoxyd 

auszuſchlßen. 


r 


Gewabliche Nolizen und Reepte. 


Entfernung von Schimmelpilzen in Relleräumen. 


Es giebt zu dieſem Zwecke zwei ſehr gu Mittel; entweder man 
verbrenne in dem Kellerraum Schwefel 555 gan ibergieße 1 Theil Koch⸗ 
ſalz mit 2 Theilen conc. engliſcher Schwefelſcure; im erſteren Pie 
bildet ſich ſchweflige Säure, im letzteren Salzüluregas, wodurch die Pilze 
getödtet werden Selbſtverſtändlich hat man Sorge zu tragen, daß alle 
Oeffnungen während der Procedur geſchloſſen bleiben, damit die Gaſe 
nicht entweichen können. (Gewerbebl. v. Wiederhold.) 


Zur Hnterfudjuno atheriſcher Gele, 
von H. R. Schramm in Hamburg. . 

Die Verfälſchung des Neroli⸗Oeles und anderer ätheriſcher Oele mit 
Copaiva⸗Oel iſt zu conſtatiren, wenn man einige Tropfen des zu prüfen 
den Oeles mit Sprit miſcht. Baumwolle oder einen reinen Docht damit 
tränkt und anzündet. Nach dem Verbrennen des Sprits macht ſich beim 
Glimmen des Dochtes der Copaiva⸗Geruch, ſowie fettes Oel überhaupt, 
ſofort bemerklich. (Pol. J.) 


Conſervation von Heifd, etc. 


J. H. Johnſohn in London ließ ſich unter dem 12. Dec. 1870 für 
E. Pelouze in Paris folgendes Verfahren für das britiſche Reich paten⸗ 
tiren: Das zu conſervirende Fleiſch oder ſonſtige thieriſche Material wird 
bei niedriger Temperatur und unter Druck mit Kohlenorvdgas impräg⸗ 
nirt und ſodann einem ſtarken Strom von Luft, etwas aus einem Blaſe⸗ 
balge, ausgeſetzt, damit die Feuchtigkeit des Fleiſches ſo viel als möglich 
fortgeſchafft werde. So zubereitete Materialien können, je nach dem Grade, 
bis zu welchem fie getrocknet worden find, in freier Luft oder mit Kohlen⸗ 
orydgas gefüllten Schachteln aufbewahrt werden. EL 

(Berichte der deutſchen chem Geſellſch. 1871.) 


was faſt doppelt ſo ziel ziſt, als man gewöbnlich anwendet. Die Er⸗ 
ſparniß ift alſo ſehr kträchtlich. G. N. Redgrave hat eine Mühle zur 
ſchnellen Bereitung des ſelenitiſchen Mörtels ausgeſtellt. 

(The Chemical News d. pol. C.) 


Eigenkhitaliche Gießereieinrichtung. 


Für die Herſtellung gußtiſerner Eiſenbahnſchwellen iſt in der Gießerei 
von Ricäardſon zu Hartlepool folgende Einrichtung getroffen. An ver⸗ 
ſchiedenen Stelen ber Gieherei find kleine elliptiſche Eiſenbahnlinien von 
etwa ! Fur Spurweite gelegt, auf welchen die Formkaten für die Schwel⸗ 
len laufen, deren untere Hälften mit Rädern verſchen find. Auf der 
einen Seite der „pie werden die Unterkaſten mit Hilfe ſorgfältig ge⸗ 
arbeiteter eiſerner odelle feſtgeſtampft, worauf fie an den Punkt ge⸗ 
ſchoren werden, wo je mit den Kernen und Oberfoften berſehen werden, 
welche letztere in de: Bitte des von der elliptiſchen Bahn umſchloſſenen 
Ranmes feſtgeſtampfwerden. Von bier gelangen die Formen bei ihrem 
weiteren Laufe an de Punkt, wo fie mit Metall vl. gegoſſen werden, 
und nach einigen Auen zum Erſtarren werden fi an einen Punkt ge- 
ſchoben, wo die Güſſherausgehoben werden, wonluf fie ihren Umlauf 
beenden und den Auengspunkt wieder erreichen um von neuem gefüllt 
zu werden. Unter den Umſtänden ſind di, Formkaſten bei regel⸗ 
mäßigem Betriebe fortihrend in Bewegung auf der ringförmigen Bahn, 
und die neridiebenen perationen folgen ſo ſchnell auf einander, daß 
jedes Kaſtenpaar drei bier Mal per Stunde in Gebrauch kommt. 

(Engineering 1871.) 


Die nen deulſchen Torpedoboote. 


Nach einer Correſponn; der „Bromberger Zeitung“ aus Danzi 
werden auf der dortigen Irient'ſchen Werft dien Voit gebaut, . 
den Zweck haben, Forheboänger die feindlichen Schiffe zu bringen. Sie 
find fast vollſtändig in Sijenegaut, haben etwa 10 Länge und Im Breite 
und find mit einem gewölbl Deck verſehen, um dem feindlichen Feuer 


B., H. 2. Scott's felenitifcher Mörtel. 


Wenige Gegenſtände der internationalen Ausſtellung zu London ſind 
größerer praktiſcher Wichtigkeit als der „ſelenitiſche Mörtel“ von Oberſt 
Derſelbe bemerkte vor etwa 16 Jahren zuerſt den Ein⸗ 


von 
. Y. D. Scott. 


weniger directe Fläche zu len. Wenn das Boot in See iſt, iſt von 
abwenden ler fal, mand Reyroar.— Das en 1 ſich, 
abweichend an lle aſtigezewohnheit, am Vordertheil, und iſt dort 
über Deck ein Heine? Wurmebaut, ſodaß der Steuermann aufrecht 
ſtehen und dabei durch ein flieg etwa 25 m weites Loch Ausguck hal⸗ 
ähe der feindlichen Flotte zu 


fluß, welchen ein geringer Zuſatz von ſchwefelſaurem Kalk oder Schwefel⸗ 
jäure zu geringeren Kalkſorten auf die Bindekraft (setting qualities) der⸗ 
ſelben ausübt. Er fand, daß, wenn man mit dem friſch gebrannten Kalk 
nur 5 Proc. gebrannten Gyps innig vermiſchte, auf Zuſatz von Waſſer 
das Erhitzen ſich zeigte und das Product nach einiger Zeit erhärtete Die 
Schwefelſäure oder der ſchwefelſaure Kalk wird zunächſt mit dem Waſſer, 
welches zur Bereitung des Mörtels beſtimmt iſt, vermiſcht; dann wird t länfabe ine ö ject k 
der Kalk zugeſetzt und das Ganze zu einer rahmartigen le um bas ine ft Die wa gun breite Galerie mit einer eiſernen 
welche man darauf mit der zur Mörtelbildung erforderlichen Menge von | Kette als delten Naſchir werden von Steeckel & Wagenknecht 
Sand vermiſcht. Auf 1 Th. Kalk kann man 5 bis 6 Th. Sand nehmen, | in Danzig 9 . , 

— — 


zeitung betreffen, 
aße Nr. Jo, zu rich 


weit die Rückückten auf Fahrhwindigkeit es zuließen. Als Brenn- 
material für die geſſel wrd Ppleum benutzt, welches in einer Anzahl 
von Käſten im Stern aufdewahwird, die hinlänglich dicke Wände ha⸗ 
ben, um gegen feindliche Schüfſendurchdringlich zu fein. Der Sthorn⸗ 
ſtein ißt jo klein, daß er mr etutzr ſchwierigeg Zielobject bietet. Rund 


ten kann. Da die Boote ſteſin der N 
operiren haben, ſo haben ſie 1 ſtarke Panzerung erhalten, ſo⸗ 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbe deen an F. Berggold, 


Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße 

€ 5 R 1 e 
F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verautwortlich F. Berggold in Berlin. Deufon fperder . Seydel in Leipzig. 
j Hierzu eing Extra⸗Beilage von Otto Spamer it Leipzg. ö 
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